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INFORMATIONSMITTEILUNG
über das Plenum 

des Zentralkomitees 
der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Arbeit, die das Jubiläumsjahr würdigt

Atn 18. Juli begann in Alma-Ata das V. Plenum des Zentral­
komitees der Kommunistischen Partei Kasachstans seine Arbeit.

Das Plenum wurde vdm Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erstem Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, Genossen D. A. Kunajew, eröffnet.

Das Plenum nahm entgegen und erörterte das Referat des 
Sekretärs des ZK'der KP Kasachstans, Genossen W. K- Sewrju­
kow „über die Tätigkeit der Parteiorganisationen der Republik 

der Erfüllung des Beschlusses des Maiplenums (1972) des 
ZK der KPdSU „Uber den Umtausch der Parteidokumente“.

In den Debatten zum Referat sprachen die Genossen A. M. 
Borodin, Erster Sekretär des Kustanaier Gebietsparteikomitecs 
A. G. Ramasanow, Erster Sekretär des Tsclümkenter Gebiets­
parteikomitees; N. J. Krutschina, Erster Sekretär des Zelinogra- 
der Gebietsparteikomitecs; A. K. Protosanow, Erster Sekretär 
des Ostkasachstaner Gebietsparteikomitees; W. P. Demidenko. 
Erster Sekretär des Nordkasachstaner Gebietsparteikomitecs; 
I. A. Abdukarimow, Erster Sekretär des Ksv I-Ordaer Gebietspar­
teikomitees; N. A. Artamonowa, Sekretär der Grundparteiorga­
nisation der Semipalatinsker Schuhfabrik; K. S. Salykow, Er­
ster Sekretär des Dsheskasgancr Stadtparteikomitees , Gebiet 
Karaganda.

Das Plenum nahm das Referat des Sekretärs des ZK der 
KP Kasachstans. Genossen S. N. Imaschew „Uber die Aufga­
ben der Parteiorganisationen der Republik in der weiteren Ver­
besserung der marxistisch-leninistischen Schulung der Kader im 
Lichte der Beschlüsse des XXIV. Parteitags der KPdSU" ent­
gegen.

In den Debatten zum Referat sprachen die Genossen A. Ä. 
Askarow, Erster Sekretär des Alma-Ataer Gebietsparteikomi­
tees: W. K. Akulinzew, Erster Sekretär des Karagandaer Ge­
bietsparteikomitees; J. N. Auelbekow, Erster Sekretär des Kok- 
tschetawer Gebietsparteikomitees; N. J. Morosow, Erster Sekre­
tär des Semipalatinsker Gebietsparteikomitecs; K- A. Jegisba- 
jew, Vorsitzender des Kasachstaner Gewerkschaftsrats; S. K. 
Kussainow, Erster Sekretär des Turgaier Gebietsparteikomitees; 
W. A. Liwenzow, Erster Sekretär des Aktjubinsker Gebietspar 
U*ikomitees; S. M. Mukaschcw, Erster Sekretär des Gurjewer 
Gebietsparteikomitees und F. D. Kirejew, Hauer des Bergwerks 
Tekeli, Gebiet Taldy-Kurgan.

An der Arbeit des Plenums beteiligt sich der Erste Stell- 
vertrete .-.<de Leiter der Abteilung Propaganda im ZK der 
KPdSU, Genosse A. N. Jakowlew.

Das Plenum des ZK der KP Kasachstans setzt seine Arbeit 
fort

(KasTAG)

GETREIDE ÜBER
DEN PLAN

ODESSA. (TASS). Dutzende 
Großraumkraftwagen mit Transpa­
renten „Überplanmäßiges Getreide 
für die Heimat" erschienen auf 
den Steppentrassen des Rayons 
Owidiopql, Gebiet Odessa.

Von den Dreschplätzen de» Karl- 
Liebknecht-Kolchos geht in unun­
terbrochenem Strom überplanmäßi­
ger Weizen zur Aufbereitungsstel­
le. Die Getreidebauern erzielten ei­
ne reiche Ernte auf der gesamten 
Saatfläche — zu 38,6 Zentner 
Korn je Hektar.

Im Süden der Republik ist die Getreideernte in vollem Gange. Aul 
den Feldern wächst das Arbeitstempo mit jedem Tag an. Die Landwirte 
haben sich die Aufgabe gestellt, die ganze Ernte in kurzer Frist und oh­
ne Verluste einzuheimsen. Nachstehend bringen wir eine Reportage unse­
res Eigenkorrespondenten Adam WOTSCHEL aus dem Gebiet Dsham- 
bul.

Ende Juni wurde das Wetter 
sehr warm, und die Sonne färbte 
die schweren Ähren golden. Für 
die Landwirte des Dslininbul-Kol- 
chos war die Erntezeit nicht unver­
hofft herangerückt. Hier folgt man 
einer guten Regel: trotz allen 
Schwierigkeiten die ganze Ernte­
technik zum I. Juni fertigzustellen. 
Auch In diesem Jahr halten die Me. 
chanisatoren zu diesem Termin al­
le Erntemaschinen und -gerate 
überholt, sie mit den nötigen Ka­
dern komplettiert. Auch schuf man 
eine erforderliche Reserve von Er­
satzteilen.

...Der Acker zahlt dem Menschen 
für seine Arbeit reichlich. Und der 
Kombineführer schaut vom Silz 
seines Mähdreschers zufrieden auf 
die reichen Felder, die sich bis zum 
Horizont ausgebreitet haben. Zahl­
reiche Mähdrescher singen ihr Ar­
beitslied. Lastkraftwagen eilen 
mit Getreide zur Tenne.

Das Gesicht des Kombineführers 
ist von Sonne und Wind braun ge­
brannt. aber die grauen Augen 
strahlen Wärme aus. Er sicht auf 
dem Weg einen Pcrsonenkraftwa. 
gen kommen und stellt sogleich 
lest, daß cs der Wagen des Vorsit­
zenden ist. Für jeden Fall überblickt 
er den gemähten Schlag mit den 
bürstigen Stoppeln. Aber es ist al­
les in Ordnung. Das Feld ist sau­
ber — die Mähdrescher - arbeiten 
gut.

Der Wagen stoppt. Der Vorsit­
zende des Dshnmbul-Kolcho's, Ab- 
dygul Taubaldijew. steigt aus.

„Wie steht's, Adolf?" fragt er, 
während er dem Kombineführer 
Adolf Raff die Hand drückt.

„Es geht so sachtig vorwäts, Ge­
nosse Vorsitzender.''

„Wieviel am Tag?"
Adolf schweigt eine Weile, 

rechnet in Gedanken etwas nach 
und antwortet:

Auf dem Feldstandort konnten 
wir uns überzeugen, daß sie Wort 
halten. Es ist schwer, auf der Lei. 
stungslafel einen Namen zu fin­
den, neben dem nicht Zahlen von 
150 bis 220 ständen. Zu soviel Pro­
zent wird die Tagesaufgabe er­
füllt.

„Wir beginnen frühmorgens zu 
mähen und stoppen die Maschinen, 
wenn es dunkel wird", erzählt der 
Kombineführer Eduard Bestvater. 
„Bei uns ist cs Regel, die Kombine 
für den nächsten Tag am Abend 
vorzubereiten."

Der Kolchosvoptand und das 
Parteikomitee erarbeiteten recht-

„Da wir uns beeilen müssen, ist 
cs nicht die Norm, sondern etwa 
zwei Normen. Die Erntcarbeiten 
dürfen nicht in die Länge gezogen 
werden."

„Das ist gut. sogar vortrefflich", 
ruft der Vorsitzende begeistert aus. 
„ihr seid Prachtkerle! Nur immer 
fleißig so weiter gemacht!"

Nun kommen auch die Mähdre­
scher von Andrej Surkow, Eduard 
Bestvater. Amangeldy Sejsemba- 
jew und Nurgasa Koshamberdijew 
an den Fcldrand gefahren. Zusam­
men mit Adolf Raff bilden sic eine 
der fünf Arbeitsgruppen, die von 
den Feldern des Kolchos das Gc- ...... ........-------- -------
treidc im Gruppenverfahren ernten. zeitig einen ausführlichen Plan der

Zwei Tagesnormen meistert fast '•-•—=-■-----•- c- «-•
jeder Kombineführer. Viele von 
ihnen haben langjährige Arbeitser­
fahrungen. Nehmen wir z. B. Adolf 
Raff und Amangeldy Sejsembajcw. 
Beide sind Meister der Mähdrc- 
scherernle. Von Jahr zu Jahr über­
bieten sic ihre Saisonsnormen. Auch 
In diesem Jahr geht es bei ihnen dar­
um. Sic haben sich die Aufgabe 
geslcllt, 550—600 Hektar Getreide 
einzubringen gegenüber einem Plan 
von 210 Hektar. Und nicht nur sic.

Getreideernte. Es ist vorgesehen, 
die ganzen 7 000 Hektar Getreide 
in 15 Tagen abzuernten. Deshalb 
sicht der Plan das Manövrieren 
der Technik abhängig vom Reifen 
der Massive, die Routen der Ver­
schiebung der Aggregate, den 
Gnippeneinsatz der Maschinen, ihre 
technische Betreuung vor. Dazu 
gibt es zwei Reparaturwagen mit 
den nötigen Ersatzteilen, die von 
erfahrenen Mechanikern bedient 
werden. Während der Ernte finden 
die materiellen und moralischen 
Stimuli weitgehende Anwendung.

Auch die Gemeinschaftsverpfle­
gung ist gut organisiert Die Kö­
chinnen Tamara Kondraschowa 
und Jekaterina Ksenzewa kochen 
für die Ackerbauern dreimal täglich 
schmackhaftes Essen.

Zur erfolgreichen Einbringung 
der Ernte tragen auch die Schoffö. 
re bei, die von den Kombines das 
Getreide zur Tenne transportieren 
Von jedem Ernteaggregat wird das 
Getreide mit drei Wagen gefahren. 
Ein Beweis, daß die Ernte gut 
ist. Rote Wimpel flattern an den 
Wagen von Nikolai Saizew, Ale­
xander Antipow, Wladimir Reschet­
nikow und Iwan Darnilschenko.

...Die Sonne ist hinter dem Hori­
zont verschwunden, aber auf den 
Feldern flaut das Arbeitstempo 
nicht ab. Windstöße bringen den 
Duft von reifem Getreide ins Dorf.

Kurt
Waldhelm 
in Moskau 
elngefroffen

UNO-GencralsekreUr Kurt 
Waldheim Ist, einer Einladung 
der Sowjetregierung folgend, am 
Montag In Moskau ejngetroffen.

Auf dem Flughafen Schere­
metjewo wurde der Gast vom 
Minister für Auswärtige Ange­
legenheiten der UdSSR. A. A. 
Gromyko. vom Ersten Stellver­
treter des Ministers für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
UdSSR. W. W. Kusnezow, vom 
Mitglied des Kollegiums des 
Außenministeriums der UdSSR 
Nowikow, vom Direktor des 
UNO-Informatlonszentrums In 
Moskau. I. Tschetschjotkin, 
und anderen Persönlichkeiten 
willkommen geheißen.

Unter den Anwesenden befand 
sich der zeitweilige Geschäftsträ­
ger der Republik Österreich- in 
der Sowjetunion, Stolberg.

(TASS)

UNSER BILD: Im Dshambul- 
Kolchos wird im Gruppenverfahren 
geerntet

Fabrik
am Ufer des Syr-Darja

i Former

Erfolgreich führen die Getreide­
ernte die Mechanisatoren des Dscr- 
shinski-Kolchos. des Sowchos 
„Avantgarde" und andere Wirtschaf­
ten. die schon zu 100—150 Tom-n 
überplanmäßiges Getreide zu oen 
Aufbercitungsslellcn abgclieie-t ha­
ben.

Die höchste Tagesleistung in der 
Getreidetransportierung erzielten 
die Wirtschaften des Rayons Ar- 
zis. Die Kolchose lieferten an einem 
Tag 3 200 Tonnen Weizen an den 
Getreidesilo.

am Steuerpult

BEKABAD. (Ulb. SSR.) Dia am 
Ufer der Syr-Darja entstandene 
Brech- und Sortierfabrik hat die er­
sten Schotterpartien an die Bauleute 
geliefert. Unter Inanspruchnahme des 
örtlichen Felsgesteins haben die 
Fabrikarbeiter die Erzeugung des 
Baumaterials für die Bauvorhaben

Mittelasiens organisiert. Sein erster 
Konsument wird der Trust „Bekabad- 
mefallurgstroi'' sein, der mit der Re­
konstruktion des W. I. Lenin-Hütten- 
werks beauftragt ist.

Die Kapazität der ersten Bausti­
le des neuen Betriebs der Baustoif- 
industrie beträgt 850 000 Kubikmeter 
Schotter und Sand im Jahr.

BESHIZK, (Gebiet Kalinin.) 
(TASS). Die automatische Takt­
straße, die die Belegschaft des Be- 
shizker Experimentalwerks an die 
Pawlodarer Traktorenbauer gelie­
fert hat. widerlegt voll und ganz 
die Vorstellung über das Gießerei­
wesen als ein Zweig, der mit 
Handarbeit, Staub und Hitze ver­
bunden ist. Fünf Personen an den 
Steuerpulten ersetzen 75 Former: 
die Zuführung der Formkasten, das 
Formen, das Vergießen und andere

Arbeitsgänge ■ sind automatisiert, 
Sie sind abgedeckt, deshalb gibt es 
in der Stahlgießerei keinen Staub 
und keine Hitze. Die Formen wer­
den unter c'nem Druck bis 200 
Tonnen angefertigt — dies sichert 
Genauigkeit der Details.

Das Beshizker Experimentalwerk 
wird im laufenden Planjahrfünft 45 
solcher Taktstraßen mit einer Ge­
samtleistung von über einer halbri 
Million Tonnen hochwertiger 
Gußstücke im Jahr herstellen.

Diesel werden leichter
LENINGRAD. (TASS). Die Leningra­

der Fachleute aus dem Zentralen 
Forschungsinstitut für Dieselmotoren ha­
ben um 5 Tonnen den Motor für Manöv­
rierdieselloks erleichtert, die von den Ma 
schlnenbauern Pensas hergestellt werde t 
Seine Leistungsfähigkeit Ist dabei dieselbe 
geblieben. Der Diesellokmotor von Kolom­
na hat nach seiner Modernisierung nicht 
nur „abgenommen”, sondern auch seinen 
Appetit gemäßigt: Er braucht Jetzt für die 
Erzeugung einer PS 12 Gramm weniger 
Treibstoff als früher. Das bedeutet. daß 
Jede zehnte Diesellok dieser Serie mit 
elngespartem Treibstoff arbeiten kann.

Der „Kampf gegen Kilogramme" In den 
Motoren der verschiedensten Bestimmun­
gen Ist eine der Hauptrichtungen In der 
gemeinsamen Tätigkeit des Instituts und

der Dleselbaubetrlcbe. Die Mitarbeiter des 
Instituts haben einen Einblick in das 
„Herz" des arbeitenden Motors gewonnen. 
Das Schnellfilmen (von 5 000 bis 20 000 
Bilder Je Sekunde) hat Ihnen ermöglicht, 
die Vorgänge in den Zylindern tiefgehen­
der zu erkennen, sie zu lenken. Reale We­
ge zur Erleichterung der Dieselmotoren 
schlügt der Computer „Mlnsk-32" vor, der 
Arbcltsregimes künftiger Maschinen mo­
delliert.

Die gemeinsame Arbeit der Wissen­
schaftler des Instituts und der Fachleute 
derBetrlebe In der Entwicklung neuer 
und In der Vervollkommnung der beste­
henden Technik wird In den fünf Jahren 
einen ökonomischen Nutzeffekt von einer 
nalben Milliarde Rubel ergeben.

In diesem Jahr hüben sich die Teezüchter Georgiens verpflichtet, 
260 000 Tonnen grünen sortierten Teeblatts zu liefern.

UNSER BILD: Auf die Plantagen des Kolchos „Sakartwello", 
Rayon Sugdld. kommen die Tce-Erntemaschlnen.

Foto: TASS

ZEIT DER SOMMER­
EINZUGSFEIERN

Gebiet Taschkent. Eine gute Maisernte 
reift auf den Feldern der Brigade von 
T. Mussajew Im Sowchos „Karasu” heran. 
Die 'Fachleute meinen, daß man durch 
schnlttlich vom Hektar nicht unter 500 
Zentner Grünmasse mit mllchrelfen Kol­
ben ernten wird. Für den Winter wird

man 3 000 Tonnen wertvoller Silage ein- 
legen.

UNSER BILD. Der Chefagronom des 
Sowchos. F. Aslmchodshajcw und der Bri­
gadier T. Mussajew auf dem Malsfeld.

Foto: TASS

DONEZK. (TASS). Heule fand 
hier eine große Einzugsleier statt: 
etwa 500 Feriengäste empling das 
erste Autopansionat im Gebiet. 
Bergleute, Hüttenwerker. Bauar­
beiter, Angestellte sind hierher mit 
ihren Autos gekommen. In dieser 
?rünen Gegend am Uler des Flusses 

ewerny Donez sind bequeme Ein­
familienhäuser für 2—3 Personen er­
richtet, daneben — eine Speisehai 
le. ein Parkplatz. Es gibt hier auch

eine eigene „Flottille" aus drei 
Motorschiffen und eine Bootsausleih­
stelle.

Zur Zeit lunktionieren im Gebiet 
Donezk über 100 Pansionate. Touri- 
itenherbergen, Sport- und Gesun- 
dungslager, die von den Gewerk­
schelfen, und Betrieben für Arbeiter 
und Angestellte errichtet wurden. In 
diesem Sommer werden sich hier 
etwa 10 000 Feriengäste erholen.

Währungskrise 
verschärft 
sich

PARIS. (TASS). Die Finanz 
minlster der sechs EWG-Mltglle- 
der und der vier EWG-Kandlda- 
ten traten am 17. Juli in London 
zu einer zweitägigen Beratung 
zusammen. Diese Konferenz steht 
ipi Blickfeld wirtschaftlicher und 
politischer Kreise der französi­
schen Hauptstadt. Dieses Interes­
se ist angesichts des Ausbruchs 
einer neuen Internationalen Wäh­
rungskrise nicht zufällig, um so 
mehr als auf dieser Beratung ei­
ne gemeinsame Position hinsicht­
lich des internationalen Wäh­
rungssystems der kapitalistischen 
Länder festgelegt werden solL

Die neuen Währungsspekula­
tionen haben die Zentralbanken 
der westeuropäischen Länder 
veranlaßt. schleunigst weitere 
US-Dollar Käufe zu tätigen. 
Allein am 14. Juli erwarb die 
deutsche Bundesbank der BRD 
800 Millionen Dollar — doppelt 
soviel wie am,Vortage, die nie­
derländische Bank nahm 225 
Millionen Dollar und die Schwei­
zer Bank 200 Millionen Dollar. 
Die neue Krise demonstrierte, 
daß die kürzlich von der BRD 
und der Schweiz gegen Inflation 
getroffenen Maßnahmen unwirk­
sam sind.

Die Kommentatoren müssen 
zugeben, daß. obwohl Fragen der 
Zukunft auf der Tagesordnung 
der Londoner Konferenz stehen, 
die gegenwärtigen Probleme wie 
..Angst vor einer tiefen Wäh­
rungskrise" auf dieser Konferenz 
dominieren werden. Es steht fest, 
daß die gegenwärtige Entschei­
dung der westeuropäischen Zen­
tralbanken in großen Mengen 
Dollar aufzukaufen. nicht ewig 
anhalten kann, schreibt „Les 
Echos". Organ der französischen 
Geschäftskreise.

Die Zeitungen machen auf die 
feste Haltung Frankreichs auf­
merksam. „Le Figaro" ruft In 
diesem Zusammenhang In Erinne­
rung. daß Pompidou darauf be­
steht. daß auf der bevorstehen­
den Gipfelkonferenz In Paris 
Fragen der Erarbeitung einer 
gemeinsamen Haltung zur Re­
form des Internationalen Wäh­
rungssystems und nicht Metho­
den zur Erweiterung der Voll­
machten der europäischen Insti­
tute behandelt werden.

Die Internationale Inflation, 
die sich seit Ende der 60er Jah­
re entwickelt, verwandelte sich 
in eine wirkliche Überschwem­
mung seit der teilweisen Nlcht- 
konvertlerbarkelt des Dollars 
1968 und später der vollständi­
gen Im Jahre 1971 In Gold, 
schreibt „La Nation", eine den 
Regierungskreisen nahestehende 
Zeitung. Darüber hinaus tritt 
Frankreich dafür ein. daß alle 
IJlnder der künftigen „Zehner" 
Schutzmaßnahmen ergr elfen, 
wenn sich die USA weigern, an 
der Festlegung eines neuen Eta­
lons des Währung«- und Finanz­
systems tellzunehmen. Zu diesen 
Maßnahmen kann die Einführung 
eines doppelten Währungsmark­
tes gehören, der bereits In Frank 
reich besteht und seine Wirk­
samkeit erwiesen hat.



• MENSCH UND GESELLSCHAFT •
’••In der Familie

der Schwester­
republiken

Alexandras DROBNIS, 
Stellvertretender Vorsitzender des Ministerrats 

der Litauischen SSR, Vorsitzender des 
Staatlichen Plankornitecs der Litauischen SSR.

1,3 Millionen Hektar Linderelen 
wurden trockengelegt, die einst pri­
mitive Landwirtschalt wurde voll­
ständig mechanisiert und elektrifi­
ziert. Der Auittoß von Industrleer- 
zeugnissen wuchs auf das 34fache. 
— das brachten die letzen drei 
Jahrzehnte für Litauen.

In den Nachkriegsjahren wurden 
im sowjetischen Litauen eine Wich­
tige Basis für das Bauwesen ge­
schaffen und über 200 große Indu­
striebetriebe errichtet. Neue Zweige 
der Industrie entstanden: elektro- 
technische, radioelektronische, che­
mische, biochemische. Die Werk 
Zeugmaschinenbau- und Gerllebau- 
industrie begannen sich zu ent­
wickeln. Hunderte neue Schulen,
Klubs, Krankenhäuser wurden ge­
baut. Der Wohnungsfonds der Re­
publik vergrößerte sich auf das
Zfache.

Im vergangenen Jahr betrug das 
Nationaleinkommen der Republik 
4,5 Milliarden Rubel. Drei Viertel 
wurden für den Konsumtionsfonds 
vorgomerkt.

Im Vergleich zum Jahr 1940 
wuchs die Jahresauflage von Bü­
chern auf das 4fache ,von Zeitungen 
— auf dss läfache.

Ole erfolgreiche Entwicklung der 
Volkswirtschaft und der Kultur des 
sowjetischen Litauens ist das Ergeb­
nis der brüderlichen Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Hilfe der sozia­
listischen Sowjetrepubliken.

Wo hätte das Agrar-Litauen die 
Ausrüstungen für die 200 großen 
Industriebetriebe, die nach dem 
Großen Vaterländischen Krieg er­
richtet wurden, hemehmen sollen? 
Zum Beispiel, das Litauer Bezirks­
kraftwerk, das eine außerordentliche 
Rolle spielte in der Elektrifizierung 
der Volkswirtschaft der Republik. 
Für den Bau dieses Kraltwerks arbei­
teten Hunderte Betriebe In 12 Uni­
onsrepubliken.

Die chemische Industrie Litauens 
ist mit Einrichtungen zur Herstellung 
von Schwefelsäure und Superphos­
phat ausgerüstet, die in Moskau, Le­
ningrad, Kiew, Jerewan hergeslellt 
wurden.

Des größte litauische Alltus-Baum- 
wollkombinat erhielt seine Maschi­
nen und Ausrüstungen aus der 
RSFSR, Usbekistan und Tadshikisfan. 
In Kaunas bewährten sich ausge­
zeichnet die Maschinen zum Spinnen 
von Diazetatseide aus Pskow und 
die Zwimmaschinen aus Moskau.

Viele Rohstoffe. die für die 
schnelle Entwicklung der Ökonomik 
nötig sind, gibt es in Litauen nicht. 
Steinkohle und Metall liefern uns 
die RSFSR, die Ukraine und die 
Nachbarrepubliken des Baltikums. 
Gas kommt aus der Ukraine zu uns, 
Masut und Erdölprodukte — aus 
Belorußland. Ausschließlich mit Zu­
fuhrrohstoffen arbeiten die Maschi­
nenbau- und Metallverarbeitungs­
werke.

LITAUISCHE SSR. Im Bezirkskraftwerk ,.W. I. Lenin" In der 
Stadt Elektrenai wird das achte, das letzte Aggregat mit einer Lei­
stungsfähigkeit von 300000 Kilowatt montiert. An der Baustelle 
leisten Vertreter von vielen Nationalitäten des Landes Stoßarbeit. Sie 
haben sich verpflichtet, das Aggregat noch im laufenden Jahr seiner 
Bestimmung zu übergeben. Das ist Ihr Geschenk zum 50. Gründungs­
tag der UdSSR.

UNSER BILD: Die Schrittmacherbrigade der Montagearbeiter, 
Aktivisten der kommunistischen Arbeit (von 1. n. r.) N. A. Kalinin 
I. M. Kjauschas, N. K. Kortschagin. A. S. Flstschew, I. A. Magulskl 
und S. I. Jurkjawltschus.

Foto: TASS

Baumwolle erhalten wir aus den 
mittelasiatischen Republiken. Kasach 
sfan, Kirgisien und die Ukraine lie­
fern uns etwa zwei Drittel der Wolle 
die in der Republik verarbeitet wird.

Holz erhalten wir aus den Gebie 
ten Archangelsk, Wologda, Mur 
mansk, Kirow und Kostroma, aus der 
Komi- und der Karelischen ASSR.

In den Schwoslerrepubllken wur­
den viele qualifizierte Fachleute he- 
rangeblldef, die heule komplizierte 
Geräte, Fischereischiffe, Schwimm­
docks. Werkzeugmaschinen und an­
dere Technik hersfeilen.

Für die Indusfriealisierung der Re­
publik, die sozialistische Umgestal­
tung der Landwirtschaft. für die 
Entwicklung des Bildung!- und Ge­
sundheitswesens, der Kultur war ein 
großer Trupp Fachleute mit Hoch­
schulbildung nötig.

Heule entfallen auf je 10 000 Ein­
wohner 182 Studenten gegen 20 im 
Jahr 1940.

Die Beziehungen der litauischen 
Fachleute zu ihren Kollegen aus den 
Unionsrepubliken worden von Jahr 
zu Jahr enger. Die Mitarbeiter des 
Werkzeugmaschinenbauwerks „F. E. 
Dsershinski“ in Kaunas schufen In 
enger Zusammenarbeit mit dem Kol­
lektiv des Odessaer Werks für den 
Bau von Fräsmaschinen präzise span 
gebende Werkzeugmaschinen. Ein 
wesentlicher Teil der Rechenmaschi­
nen, die in der Republik gebaut 
werden, wurden von den litauischen 
Fachleuten gemeinsam mit Moskauer 
Wissenschaftlern konstruiert.

Litauen sendet seinerseits in die 
Schwesterropubllken verschiedene 
Betriebtausrüstungen, komplizierte 
Werkzeugmaschinen und Geräte, 
elektrische Schweißapparale, elek­
tronische Rechenmaschinen, Elektro­
motoren, Fahrräder, Kunstfasern und 
Mineraldünger. Fermente, verschie­
denartige Baustoffe, Gewebe, Triko­
tagen, Konfektionswaren, Fleisch­
und Milcherzeugnisse, Fische usw. 
Die Litauische SSR deckt fast den 
ganzen Bedarf der Bevölkerung des 
Landes an Stromzählern. Etwa 80 
Prozent der Im Lande erzeugten 
Kühlschränke und die Hälfte der 
Waschmaschinen sind mit Elektro­
motoren mit den Warenzeichen li­
tauischer Betriebe ausgerüstet.

Das neunte Planjahrfünft ist ein 
neuer wesentlicher Schritt vorwärts 
in der Entwicklung der Produktiv­
kräfte der Republik und der öko­
nomischen und kulturellen Bezie­
hungen der Schwesterrepubliken.

In den Jahren 1971 — 1975 wird 
der Produktionsausstoß der Industrie 
Litauens auf das 1,5fache anwach­
sen. Dazu wird in bedeutendem Ma­
ße die fortdauernde Erweiterung der 
ökonomischen Zusammenarbeit und 
der brüderlichen gegenseitigen Hil­
fe der Unionsrepubliken beitragen.

(TASS)

IM55R
DER Urltzkl-Rayon, lieblet 

Kustanai. kann als 
markantes Beispiel der brü­
derlichen Zusammenarbeit von 
Menschen verschiedener Na­
tionen dienen. Vertreter 
von etwa 50 Nationen und 
Völkerschaften treffen wir un 
ter den Arbeitern, Angestellten, 
Fachleuten der Volkswirtschaft, 
unter den Wirtschaftsleitern und 
In den Sowjetorganen. Allein un­
ter den Sowchosdirektoren gibt 
cs bet uns Kasachen. Russen.

Ihr Ruhm ist
N'kanor Nikolajewitsch Kruch- 

maljow ist im achten Jahrzehnt. 
Er hat vieles iir der Geschichte des 
Sfcbenstromgcblets mit- 
erlebt. In Taldy-Kurgan gibt es 
keine Lehranstalt urtd keine Schule, 
wohin nian Ihn noch nicht einge­
laden hatte mit der Bitte, über die 
unvergeßlichen Tage des Kampfes 
um die Sowjetmacht zu erzählen.

.Im Sommer 1918 bildeten die 
Bauern des Landkreises Lepsi 
Trupps zur Selbstverteidigung und 
Singen rum Angriff gegen die 

’eißgnrdlstcn und Alasch-Orda- 
Truppen über.'Fünfzehn Dörfer, un­
ter Innen auch Glinowskoje, ■ wo 
damals unsere Familie lebte, wa­
ren von den Weißgardisten und 
Alnseh-Ordaern umkreist" erinnert 
sich Nlknnor Nikolajewitsch. „Die 
Seele der Verteidigung waren die 
Kommunisten und bolschewistisch 
gesinnten ehemaligen Frontsolda­
ten. Schulter an Schulter kämpften 
Russen, Kasachen, Ukrainer, Ulgu-

Das ist unsere neue Zeit
l rkainer. einen Griechen. « Inen 
Armenier, einen Deutschen. Sie al­
le sind Mitglieder des Rayonpar- 
telkomltecs oder Deputierte des 
Rayonsowjets der Werktätigen­
deputierten. Als erfahrene Spe­
zialisten. Organisatoren und Er­
zieher der Kollektive genießen 
sie das Vertrauen und die Ach­
tung der Werktätigen aller Na­
tionalitäten, die unter der Lei­
tung Jedes von ihnen arbeiten. 
Für uns Ist es ganz selbstverständ­
lich, daß einen Sowchos mit 
Russen und Ukrainern ein Deut­
scher leitet, In einem anderen lei­
tet die Arbeit der Russen und 
Deutschen ein Kasache.

Im Urltikl-Ravon gibt es viele 
Internationale Familien, die ein 
inhaltsreiches, glückiches Leben 
führen, wobei die Familienmit­
glieder verschiedenen Nationali­
täten angchören.

Einer der besten Mechanisato­
ren des Rayons. Neulandsvete- 
ran. heute Brigadier einer Me- 
chanlsatorenbrlgade, die mit 
K-700 arbeitet, aus dem Sow­
chos ..Lesnol". Anatoll Makar- 
tschenko, heiratete bald nach 
seiner Ankunft auf dem Neuland 
die Zootechnikerin aus dem Kol­
chos ..Kasachstan" (Jetzt eine 
Abteilung des Tlmlrjasew-Sow- 
chos), das Junge und energische 
Mädchen Banu Damasanowa 

bleibend
ton gegen Feinde der Revolu­
tion ••

Jetzt ist dort. wo damals die 
Kämpfe stnttfanden, das Zentralgc- 
höft des Kolchos „Tscherkasskaja 
oborona". Hier leben Vertreter von 
20 Nationen und Völkerschaften in 
einträchtiger Familie. Die Lehmhüt­
ten mit Strohdächern. In denen un­
sere Väter und Großväter wohnten, 
sind längst verschwunden. Die 
Kinder und Enkel wohnen in guten 
bequemen Häusern, die Kleinen be­
suchen eine Mittelschule, wie es 
damals Im ganzen Slcbcnstromge- 
blet keine gab. Die Wirtschaft hat 
90 Traktoren, Dutzende Getreide- 
und Rtlbenkombines. Jährlich ver­
kauft der Kolchos etwa -10000 Zent­
ner Getreide an den Staat, über 
10 000 Zentner Fleisch, viel 
Milch und Zuckerrüben.

Von der Bühne des Kulturpala­
stes des Kolchos schallt oft das 
Lied: „Tscherkassk, Tscherkassk. 
vertrautes Tscherkassk..." Die Worte 

Beiläufig gesagt, ist die Mutter 
von Banu eine Tatarin Jetzt 
haben sie (1 Kinder. Dl<- Familie 
lebt einträchtig, die Kinder wach­
sen als wohlerzogene und res- 
spektvolle Menschen heran.

Im Februar vorigen Jahres war 
Anatoll Makartschenko nacli Le 
nlngrad In das Klrow-Werk (er 
halte hier vor einigen Jahren 
seine Spezialisierung gemacht) 
zum Festakt zu Ehren des Vete­
ranen des Traktorenbaus Genos­
sen Dawydow elngcladen. Seine 
Reise In die Stadt Lenins und 
seine Heimkehr waren ein gro­
ßes Familienfest.

Oder eine andere Interessante 
Familie. Die Familie des Depu­
tierten des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR. Tarasch Tule- 
genow, Mechanisator des Sow­
chos ..Tagllskl Komsomolez".

Das ist ein Junger Kommunist, 
ein Schrittmacher der Produk­
tion. Seine Familie gründete er 
1959 mit der Estin Ludmilla 
Tolpas, die aus dem fernen Bal­
tikum hierher gekommen war. 
Jetzt ist das im Dorf eine geach­
tete Familie. Ludmilla spricht 
frei russisch und kasachisch, und 
natürlich ihre Muttersprache. Be­
merkenswert Ist. daß Taraschs 
Eltern gegen diese Heirat nicht 
protestierten und nicht zum äl­
teren Sohn Bajeslt wegglngen.

und Musik schrieben die Enkel der 
Helden der Tscherkasskcr Verteidi­
gung — der Lehrer A. Llcliobaben- 
ko und der Leiter des örtlichen 
Heimatkundemuseuins J. Frolow.

Im Slebcnstromgeblct wird das 
Andenken an die Helden der Vertei­
digung in Ehren gehalten.

Ihre Namen sind in einen Obelis­
ken elngeineißeit, mit diesen Namen 
sind Straßen und Dörfer benannt. 
Mit dem Bau eitles Mcinorlalkom- 
plexes, gewidmet der Heldentat der 
Kämpfer für die Sowjetmacht, wur­
de begonnen.

Die Tscherkasskcr Verteidigung, 
deren Teilnehmer auch N. \. 
Kruclimaljow war. Ist nur ein Ab­
schnitt Im Leben des Veteranen. 
Er gehörte zur ersten Kommune 
Int Siebenstromgebiet, kämpfte ge­
gen den Faschismus und legte de > 
Weg von Stalingrad bis Berlin zu­
rück. Über das Glück. Teilnehmer 
des Kampfes für die Sowjetmacht 
zu sein. In der einheitlichen Union 
der Schwcsterrepubliken zu leben, 
erzählt Nlkanor Nikolajewitsch der 
Jugend immer mit Stolz und Freu­
de.

(KasTAGl 

wie das In solchen Fällen früher 
üblich war, sondern bei den Jun- 
5en Eheleuten blieben und von 

en ersten Tagen ihre Schwieger­
tochter liebgewonnen hatten, ihr 
allseitige Hilfe erwiesen. Jetzt 
wollen Tarasch und Ludmilla Ih­
ren Urlaub in Estland verbringen 
bei der Mutier der Frau, die frü­
her mehrmals bei Ihrem Schwie­
gersohn zu Gast war.

Eine einträchtige Familie ha­
ben Kobdu und Sinaida Knegu- 
lows aus der Siedlung Sunaly ge­
gründet. Daß er ein Kasache und 
sie eine Deutsche Ist. beeinflußt 
ihre Beziehungen keinesfalls. Si­
naida spricht ausgezeichnet ka­
sachisch. Vier Kinder haben sie. 
Die Leiter der Abteilung, die 
Nachbarn sprechen sehr warm 
von dieser Familie.

Alle genannten Genossen sind 
Schrittmacher der Produktion, 
aktiv gesellschaftlich tätig. Sol­
cher Beispiele gibt es viele. Aber 
wir haben uns schon daran ge­
wöhnt und finden so etwas 
durchaus nicht sensationell, son­
dern nutürllch, gewöhnlich.

Die Werktätigen des Urltzkl- 
Rayons bereiten sich, wie auch 
alle Sowjetmenschen, auf ein 
würdiges Begehen des 50. Grün­
dungstags der UdSSR vor. Un­
sere Verpflichtung für das zweite 
Jahr des neunten Planjahrfünfts

Sichtbare Erfolge . 
gemeinsamer Arbeit

Ein altes Sprichwort sagt, daß 
das Glück dort zu Hause ist. Wo 
die Menschen in Freundschaft und 
Eintracht leben.

Dazu möchte ich von nur einer 
Wirtschaft, dem Karl-Marx-Kolchos, 
Rayon Lugowoje erzählen, wo 
Schulter an Schulter in einheitli­
cher Familie Vertreter von 15 Na­
tionalitäten und Völkerschaften un­
seres Landes leben und arbeiten: 
Kasachen, Russen, Deutsche, Juden, 
Karstscha.', Tschuwaschen und an­
dere.

1922 gab es hier nur vier arntse- 
l'ge Lehmhütten. 1929 wurde der 
Karl-Marx-Kolchos gegründet.

Allein am Dorf sieht man schon, 
daß die Menschen heute in Wohl­
stand leben. Schöne, breite Straßen, 
deren Häuser Im Grün der Bäume 
untertauchen. Fast über jedem der 
500 Häuser sicht man eine Fernseh­
antenne. Im Zentrum des Dorfes 
steht eine Mittelschule, die 1 145 
Schüler besuchen. Etwas weiter 
wird ein neues Kulturhaus mit 350 
Zuschauerplätzen gebaut, obwohl es 
un Dorf schon einen Klub gibt. Die 
Kolchosblbliothek, die über einen 
reichen Bücherfonds verfügt, ist 
das Stabsquartier der Agitatoren. 
Politinformatoren und ein beliebter 
Ort der Bücherfreunde.

Es ist unmöglich, von all den Er­
folgen. die in all den Jahren er­
zielt wurden, zu erzählen. Aber die 
Erfolge eines Jahres, des vergange­
nen, sind anschaulich genug. Die 
Wirtschaft verkaufte an den Staat 
73 000 Zentner Getreide, gegenüber 
60 000 laut Plan, von jedem mit 
Zuckerrüben bestellten Hektar wur- 
den 400 Zentner dieser wichtigen 
Kultur geerntet und in allem 
60 927 Zentner Rohstoff an die Zuk- 
kerfabrik geliefert. Außerdem wur­
den noch 7 680 Zentner Milch. 
I 142 Zentner Wolle. 110 000 Eie­
rnd viel Fleisch an den Staat ver­

kauft. auch, die Pläne für das er­
ste Halbjahr laufenden Jahres wur- 
len vorfristig erfüllt und überbo­
ten. Im Wollverkauf hat der Kol­
chos sogar schon den Jahresplan 
erfüllt.

In der Wirtschaft gibt es viele 
Schrittmacher und Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit; die Mecha­
nisatoren Konstantin Schell — ein 

sind vom Geist dieses Wettbe­
werbs durchdrungen. An der Ver­
wirklichung dieser Verpflichtun­
gen beteiligen »Ich die Vertreter 
aller im Rayon lebender Nationa­
litäten und Völkerschaften.

Gleichzeitig mit der Lösung 
der wirtschaftlichen Aufgaben, 
die mit der Saatpflege, Futterbe 
Schaffung der Produktion und 
dem Verkauf landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse an den Staat verbun 
den sind, wird Im Rayon große 
Bauarbeit zur Errichtung von 
Betriebs und sozial-kulturellen 
Objekten geführt Zu Ehren des 
50. Gründungstags der UdSSR 
und zum Andenken an diesen 
Tag werden wir drei Kulturhäu­
ser. drei Schulen, eine Speisehal­
le Ihrer Bestimmung übergeben.

Unter dem Zeichen der Freund­
schaft der Volker verlief das Lai 
enkunstfcstlval Im Rayon, das 
wir dem 50, Gründungstag der 
UdSSR widmeten. Jedes Kollek­
tiv vertrat hier eine Unlonsre- 

llk. Nationaltrachten. Lieder, 
ze der Völker unseres Landes, 

die Eigenartigkeit der Kultur 
verschiedener Völker wurden 
hier gezeigt. Vom Juli bis No­
vember werden wir im Rayon 
Wochen der Unionsrepubliken 
durchführen, wo die Laienkunst- 
kollektive jedes Sowchos eine 
Unionsrepublik darstcllen und Im 
Rayonzentrum mit einem ent­
sprechenden Programm aufwar­
ten wird.

L. KOOP. 
Sekretär des Rayonpartei­

komitees.
Gebiet Kustanai

Deutscher. Wladimir Brenzclcwitsch 
— ein Pole. die Rübenzüchterin 
Anda Muchamedshanowa — eine 
Jakutin, der Traktorist Michail 
Skrulschyne — ein Jude, der Farm- 
lelter Mukasch Kurbanow — ein 
Karstschal, die Schafhirten Michail 
Chodoschwill — ein Grusiner. Mo- 
Inlbek Malasbajcw — ein Kirgise, 
Ralbai Ashlbajew. Berdybek Batsci- 
tow — beide Kasachen und viele 
andere, die für gewissenhafte und 
hingebungsvolle Arbeit in das Eh­
renbuch des Kolchos eingetragen 
sind.

Im Kolchos ehrt man die Vetera­
nen der Wirtschaft und achtet sic. 
Solche, wie der Aksakal Abekc Ku- 
Ivschew. der in den schweren 
Kriegsjahren ein Waisenkind. Va­
lentin. dessen Vater und Mutter 
gefallen sind, adoptierte. Ihn studie­
ren ließ, so daß dieser jetzt Ober- 
ökonöm des Kolchos ist. Es sei da­
bei bemerkt, daß Valentin mit der 
Tatarin Raichan verheiratet Ist.

Assetnbai Muchamodshanow dien­
te in der Sowjetarmee im Fernen 
Osten, lernte dort die Rentierzüch­
terin. die Jakutin Anda kennen. Sie 
hatten einander liebgewonsja 
und heirateten. Dergleichen 
Familien gibt es im Kolchos meh­
rere.

Der Karl-Marx-Kc'chos ist ein 
Beispiel der Zusammenarbeit und 
Freundschaft der Volker. Und da­
her auch die Erfolge des Kollektivs 
in der Produktion. Im vergangenen 
Jahr buchte die Wirtschaft etwa 
1.5 Millionen Rubel Reingewinn. 
Der Durchschnittslohn eines Arbei­
ters pro Monat beträgt 115—130 
Rubel. Dazu kommt noch die Haus­
wirtschaft jeder Familie mit Kuh, 
Geflügel. Schafen. Gemüsegarten. 
Vom wohlhabenden Leben der 
Kolchosbauern zeugen auch die ei­
genen Personenkraftwagen, Kraft­
räder. deren es nicht wenig Im 
Kolchos gibt. In 350 Häusern gibt 
cs Gasherde.

So leben und arbeiten 'fn einem 
Kolchos Vertreter vieler gleichbe­
rechtigter Völker unseres Landes.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Dshambul

Herzschläge der Freundschaft
Episoden aus der Zusammenarbeit zwischen der Sowjetunion und der

Es gibt Staatsverträge. Regie­
rungsabkommen. Handels- 
kontrakte und Kooperationsve­
reinbarungen. Sie bilden 
die Grundlage. auf der 
das dichte Geflecht der Zusam­
menarbeit zwischen der Sowjet­
union und der DDR organisiert 
wird. Doch: Diese Dokumente 
schaffen nur die Vorausset­
zung — sie mit Leben zu erfüllen 
Ist Sache von vielen Millionen 
Menschen In beiden Ländern. Sie 
sind es. die der Zusammenarbeit 
das unverwechselbare Gesicht 
der Wirklichkeit geben. den 
Atem des schöpferischen Alltags, 
den Herzschlag der Freund­
schaft.

Man stelle sich vor. Jemand 
hätte vor 25 Jahren begonnen, 
ein Haus zu bauen. Damals war 
es ein eingeschossiger Flachbau, 
nur sichtbar den Nachbarn, den 
Bewohnern von nebenan. Wer 
damals den Ort des Geschehens 
verließ, um Jetzt zu Ihm zurück­
zukehren. würde statt deselnstök- 
klgen Hauses einen giganti­
schen Wolkenkratzer von 130 
Stockwerken vorfinden. Welch 
ein Bauwerk, würde er bewun­
dernd ausrufen.

Zwar clbt es heute In Leipzig 
solch hone Häuser noch nicht, 
aber dennoch hat sich hier eine 
bedeutsame Erscheinung In die­
sem Urößenvcrhältnls entwickelt: 
Es handelt sich um den Zuwachs 
der Ausstellungsfläche der So­

wjetunion auf der Leipziger Mes­
se von 194B bis heute. 
Dahinter steht eine umfassende 
Entwicklung ökonomischer Zu­
sammenarbeit und außenwirt­
schaftlicher Aktivitäten zwischen 
unseren beiden Ländern.

Betrug das Volumen des Au­
ßenhandelsumsatzes der DDR 
mit der UdSSR Im Jahre 1950 
1.5 Milliarden Valutamark, so 
hat es sich In den folgenden 
zwanzig Jahren verzehnfacht. 
Seit 1957 nimmt die DDR Im 
Außenhandel der UdSSR den er­
sten Platz ein. Die Sowjetunion 
Ist seit jeher wichtigster Außen- 
handespartner der DDRI

Die DDR deckt ihren Bedarf 
an Rohstoffen In hohem Maße 
aus der UdSSR; so bei Baumwol­
le zu rund 91 Prozent, bei Erdöl 
zu rund 88 Prozent, bei Alu­
minium zu 58 Prozent, bei 
Schnittholz und Kupfer zu rund 
43 Prozent. Der Warenaustausch 
Im vergangenen Jahr erreichte ein 
Gesamtvolumen von 16.1 Milliar­
den Valulamark und stieg gegen­
über dein Vorjahr um rund 600 
MTIIonen Valutamark.

Es gibt Menschen, denen ge­
wissermaßen mit der wachsenden 
Größe von Zahlen die mathemati­
sche Phantasie, die konkrete Vor- 
stellungsfählgkelt abhanden­
komm'.. Sie halten sich lieber an 
den Menschen, der mit seiner Ar 
beit ein Bruchstück der gewaltl 
gen Zahlen repräsentiert. Wer 
wäre da zu nennen?

ZUM BEISPIEL: EIN 
PROFESSOR

Der Mann wirkt Jünger, als 
man sich gewöhnlich einen Pro­
fessor vorstellt. Jung ist auch 
das Wissenschaftsgebiet, das Pro 
fessor Dr. Alexis Neumann ver­
tritt: Er Ist Hochschullehrer für 
Schweißtechnik an der Techni­
schen Hochschule Karl-Marx- 
Stadt. Während noch vor zwan­
zig Jahren sämtliche einschlägi­
ge Arbeiten In der DDR in 
Handschweißung durchgeführt 
wurden, werden heute achtzig 
Prozent aller Schweißarbeiten 
mit Höchstleislungsschwelßver- 
fahren vollbracht.

Wie war diese gewaltige Ent­
wicklung auf einem solch wichti­
gen technischen Gebiet möglich? 
Professor Neumann gehört zu 
denen, die es wissen müssen: 
..Um diesen hohen Stand zu er­
reichen, wurden von allen Fach­
leuten der Schweißtechnik, von 
den Schweißern und den Schweiß- 
Ingenieuren In den Betrieben 
und Forschungsinstitutionen so­
wjetische Erfahrungen stets ge­
nutzt und für die eigene Produk­
tion wirksam gemacht."

Besonders eng Ist die Koopera­
tion zwischen der Technischen 
Hochschule Karl-Marx-Stadt und 
dem Panton-Instltut für Elektro­
schweißen In Kiew. Die Zusam­
menarbeit mit der Sowjetunion

DDR
Ist aber nicht einseitig. Tn den 
vergangenen Jahren konnte die 
DDR der sowjetischen Schweiß­
technik viele Interessante Lösun­
gen anbieten. Wo sind die Herz­
schläge der Freundschaft noch 
hörbar?

ZUM BEISPIEL: DIE 
NEUERER

Es Ist nun schon zwei Jahr 
zehnte her. daß der DDR-Dreher 
Erich Wirth nach dem Beispiel 
seines sowjetischen Kollegen Pa 
wel Bykow das Schnellzerspanen 
von Metallen In der DDR ein 
führte, daß die Näherin Luise 
Ermlsch den Wettbewerb um den 
Titel ..Brigade der ausgezeichne­
ten Qualität'* ins Leben rief, eine 
Initiative, deren Wiege Im Kras- 
nocholmer Wollkombinat ge­
standen hatte. Das Studium so­
wjetischer Neuerermethoden Ist 
seither selbstverständlicher Be­
standteil der sozialistischen Welt­
bewerbsbewegung In der DDR. In 
der Republik gibt es allein 5 00b 
Zirkel zur Auswertung all Jener 
arbeltsorganlsatiorischen. Pro 
duktlons- und technologischen 
Erkenntnisse, die In der Sowjet­
union gefunden wurden. Allein 
das Petrolchemische Kombinat 
Schwedt verdankt der Arbelfsol- 
cher Zirkel einen ökonomischen

Nutzen von mehreren Millionen 
Mark. Nicht nur hier, sondern 
auch in vielen anderen Betrieben 
hat sich gezeigt, daß die soziali­
stische Rationalisierung stets 
dort gut vorankommt, wo der 
Wissens- und Erfahrungsschatz 
der Sowjetunion systematisch 
genutz wird. Dabei hat schon Im­
mer der persönliche Kontakt 
zwischen den Pionieren der so­
zialistischen Arbeit beider Län­
der eine besondere Rolle ge­
spielt. Bereits Im Gründungsjahr 
der DDR fand im Berliner Ka­
belwerk Oberspree der erste Er­
fahrungsaustausch deutscher und 

In der DDR wird der Bau einer 250 Kilometer langen Gaslei­
tung geführt, die ein Teil der Gasleitung zwischen der UdSSR, der 
CSSR und der DDR Ist, durch die schon 1972 das sowjetische Natur­
gas In diese Länder kommen vrrd.

UNSER BILD: deutsche Schweißer während der Arbeit.
Foto: ADN - TASS

sowjetischer Aktivisten statt, we­
nig später reiste Pawel Bykow 
durch die DDR und gab seine Er­
fahrungen Tausenden von Arbei­
tern weiter. Seither sind die di­
rekten Verbindungen zwischen 
den Neuerern beider Staaten 
nicht abgerissen.

Der ökonomische Nutzen sol­
cher kontinuierlichen Kontakte 
ist die eine Seite dieser sich stän­
dig erweiternden Bewegung, die 
andere, nicht weniger wichtige, 
besteht In der Vertiefung der 
menschlichen Beziehungen. Tau­
sende Episoden könnten zum Be­
weis dafür angeführt werden.

ZUM BEISPIEL: 
KUSNEZOW

Werner Arnold, promovierter 
Ingenieur und Lehrstuhlleiter für 
Tiefbohrtechnik. Erdöl- und Erd­
gaserkundung an der Bergaka­
demie Freiberg, reist oft nach 
Moskau und Baku, denn in sei­
nem wissenschaftlichen Wir­
kungsbereich Ist die Sowjetunion 
führend In der Welt.

Einer von Professor Arnolds 
Freunden Ist Professor Dr. Kus­
nezow. ein bekannter Bergbau- 
spezlalist in Moskau. Kusnezow 
war in den ersten Nachkrlegs- 
Jahren als Offizier der Sowjeti­
schen Armee auf dem Gebiet der 
heutigen DDR stationiert. Da­
mals tat er viel, den durch den 
Krieg darnlederllegenden Berg 
bau Im Zwickauer Revier 
wieder in Gang zu brin­
gen. ..Das aber”, berichtet 
Kusnezows heutiger Fach 
kollege Professor Arnold. ..liegt 
nun schon Jahrzehnte zurück. In­
zwischen wurden aus fachlichen 
Kontakten feste Bindungen, ge 
ineinsame Zusammenarbeit und 
schließlich echte Freundschaft.

Die große Familie — vielleicht 
Ist das der schönste Ausdruck, 
den man für die Vielfalt der Be­
ziehungen zwischen unseren bei­
den Staaten und den Menschen. 
Ile In Ihnen leben, finden kann. 
Beziehungen, hinter denen dlt 
Lehren einer bitteren GeschlchtäF 
die Gegenwart und die Zukunft 
einer gemeinsamen großen Sache 
stehen, die Sache der Kusnezows 
aus Moskau und der Arnolds aus 
der DDR.

G. FEUSTEL 
(Panorama DDR)
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öÄ^ler- (WKWäMM
„Drushba!—
Freundschaft!“

Das letzte Paket von unseren Freunden 
। aus Potsdam war uns sehr wichtig, wir hat­

ten lange darauf gewartet. Sie hatten ver­
sprochen, uns Zeichnungen zu schicken. 
Jetzt waren sie angekommenl Das Kreuz­
band war dick und groß, wir öffneten es vol­
ler Erwartung.

Und doch waren wir überrascht. Wie 
schön waren die Bilder zum Thema „Frie­
den und Freundschaft!" Auf einem — ein 
rotes und ein blaues Halstuch an den Enden 
zusamniengebunden, was die Freundschaft 
der Thälmann- und der Leninploniere sym­
bolisiert. Auf einem anderen der Berliner 

। Fernsehturm neben dem Moskauer Kreml- 
| türm und um sie herum viele Tauben. Viele 
' Bilder mit Raketen, auf denen die Worte 
■ „Freundschaft“ und „Drushba" stehen.

Die Bilder haben wir im Vestibül unserer 
Schule in Konstantinowka ausgestellt.

Maria Piestcr hat die 7. Klasse der Mittel­
schule von Uschtjube, Gebiet Karaganda, mit 
ausgezeichneten Lernerfolgen abgeschlossen. 
Sie ist auch eine aktive Pionierin.

Foto: D. Neuwirt

Oleg PLETT, 
Jungkorrespondent 

Gebiet Pawlodar

SCHULPRAKTIKUM
Schon vom frühen Morgen 

herrscht reges Leben in der 
Mittelschule „Sawwa" von 
Merke. Die Schüler der 
Klassen 9a und 9b machen 
ihr Schulpraktikur bei ihrem 
Paten—dem Kolchos „Kras- 
ny wostok". Sie arbeiten bei 
der Heumahd, auf den Rüben- 
feldern.

13 Schüler ziehen die Sei­
denspinner auf. Es ist eine 
verantwortungsvolle Arbeit.

Kenntf du deine Heimat?
Diese Frage ist an alle unsere jungen Leser gerichtet, und es ist 

noch nicht zu spät, sich an dem Preisspiel zu beteiligen. Auch auf die 
ersten Folgen können Antworten eingesandt werden, alle werden sie 
am Ende des Spiels — zum 50. Jubiläum der UdSSR — ausgewertet 
werden. Führend sind vorläufig Willi König, Viktor Kepling, Oleg 
Plett, Lilli Burmalijewa, Natascha Neufeld aus Kasachstan. Wir war­
ten auf weitere Antworten. Und heute die

3. Folge
1. Nenne drei der bekanntesten Kohlenlager (in der Ukraine in 

Kasachstan, in Sibirien). (1)
2. Wodurch ist Mangyschlak berühmt? (Je nach Vollständigkeit).
.3. Welches der Wasserkraftwerke an der Wolga ist das mäch­

tigste? (I)
Es liegt an der Stadt, die den Namen dieses hervorragenden 

Staatsmannes trägt.

Ein großes Laienkunstkollektiv 
Ist beim Aktjubinsker Gebiets- 
Pionierhaus tätig. Die Tanzgruppe 
Ist Preisträgerin der Gebiets- und 
Republikschaucn der Kinderlaicn- 
kunst.

UNSER BILD: Das choreogra­
phische Kollektiv des Pionlerhau 
ses bei einem ukrainischen Tanz.

Foto: D. Karatschun

(KasTAG)

Werden die Raupen gut ge­
pflegt, so ist auch das Resul­
tat erfreulich. Hier arbeiten 
Lilli Mensch. Marie Sinner, 
Ljussja Rumjanzewa, Nata­
scha Christ, Nelli Rewina, 
Elsa Fuchs u. a. Die Leite­
rin der Rayonorganisation 
für Seidenzucht. Pauline 
Schlegel, gab ihnen gute 
Ratschläge für eine richtige 
Aufzucht der Seidenraupen.
In allem übernahmen sie 100

Ein Geschenk
Vor dem Schulgebäude 

glänzt ein neuer, frischange­
strichener Traktor. Unter dem 
Pionierbanner ist die Pio­
nierfreundschaft in Reih und 
Glied angetreten. Die Kinder 
versammelten sich zu diesem 
Meeting, um dem Sowchos

1 „Samarski" den Traktor zu 
I_______________________________

Gramm Gren und haben ei­
nen Plan, 
zu liefern, 
kann der 
übererfüllt 
beitén mit --------- ___  „
nügend Futter — Maulbee.-- 
blätter — besorgt, gereinigt 
und die nötige Temoerntur 
gehalten werden, denn jede 
Raupe soll 1700 bis 2 000 
Meter Seidenfaden spinnen.

200 Kilo Kokons 
Bei guter Pflege 

Plan bedeutend 
werden. Alle ar- 
Eifer, es muß ge-

G. SCHMIDT

Gebiet Dshambul

übergeben, der vom Eisen- 
schrott, das die Schüler 
selbst gesammelt hatten, ge­
baut ist.

Im Namen der Pionier­
freundschaft überreichte Kos- 
tja Weiß dem besten Mecha­
nisator des Sowchos Wassili 
Shukowski den technischen 
Paß, die Schlüssel und einen 
Pionierehrenausweis.

(KasTAG)

Frühmorgens mit dem Paddel­
boot auf dem Ischim — das gibt 
Munterkeit für den ganzen Tag.

Foto: D. Wirt

Lebenswahr
Zweimal Jährlich werden 

im Stadtmuseum von An­
garsk Ausstellungen des 
künstlerischen Schaffens der 
Kinder . veranstaltet. Mei­
stenteils kommen die Expo­
nate aus der Kinder-Kunst­
schule der Stadt.

Hunderte Zeichnungen, 
Aquarellen. Gravüren er­
freuten die Besucher der 
jüngsten Ausstellung.

Zu den besten Arbeiten 
gehören die Bilder der Abc- 
Schülerin Walja Derjugina 
„Schlittenfahrt“, „Kindergar­
ten" von Larissa Botscluui- 
rjowa, „Neubauten" voi Ol­
ga Popel, Schülerin de' 4. 
Klasse. Diese und no:h vie­
le andere Bilder zeigen, 
wie die junge Stadt An­
garsk in der Taiga entstan 
den ist, wie es sich in 
dieser Stadt lebt und daß 
die jungen Künstler ihre 
Heimatstadt sehr lieben.

A. BRETZ

Angarsk

Man schreibt 
uns aus der DDR

D.F-
Kollektiv

Unsere FDJ-Gruppe der 
Klasse 9 der erweiterten 
Oberschule in Quedlinburg 
hatte zu Beginn des letzten 
Schuljahres den Kampf um 
den Ehrennamen „Klassen­
kollektiv der Deutsch-Sowje­
tischen Freundschaft“ aufge­
nommen. Unser Kampfpro­
gramm dazu sah vor, Freund­
schaftstreffen mit Komsomol­
zen durchzuführen, Lichtbil­
dervorträge und Wandzeitung 
gen über die Sowjetunion zu 
organisieren, den Briefver­
kehr mit der UdSSR zu ver­
stärken und vieles andere 
mehr. Geschlossen trat unse­
re Klasse der Freundschafts­
gesellschaft bei und gab da­
mit für viele Klassen unse­
res Kreises ein gutes Bei­
spiel. All das führte dazu, 
daß wir am 25. Jahrestag 
der Gründung der Gesell­
schaft für DSF mit dem Eh­
rennamen „Klassenkollektiv 
der Deutsch - Sowjetischen 
Freundschaft" ausgezeichnet 
wurden. Diese Auszeichnung 
war der Höhepunkt unserer 
DSF-Geburtstagsfeier, zu der 
wir Komsomolzen der sowje­
tischen Garnison Quedlin­
burg eingeladen hatten. Ge­
meinsam spielten, sangen 
und tanzten wir, und so er­
lebten wir herrliche Stun­
den der Freundschaft.

Zu den in unserem Kreis 
Quedlinburg mit dem Ehren­
namen „DSF" ausgezeichne­
ten Klassenkollektiven gehört 
auch das der Klasse 5a der 
Oberschule Gernrode. Es 
kämpfte seit zwei Jahren um 
diese Auszeichnung. Unsere 
Klassen haben sich vorge­
nommen, im nächsten Schul­
jahr in der Vorbereitung der 
X. Weltfestspiele der Jugend 
und Studenten in Berlin eine 
noch aktivere Freundschafts­
arbeit zu leisten.

Helga und Klaus DENKS

DDR

Was der Sommer kann
Kinder, denkt ihr wohl daran, 
was der schöne Sommer kann?

Ähren steckt er auf die Halme, 
läßt erblühn der Heimat Almen.

Gräser streut er auf die Felder, 
lockt euch in die kühlen Wälder.

Er vertreibt die Einsamkeit 
in des Waldes Herrlichkeit;

schmückt die Au mit zarten Blumen, 
wo geschäftig Bienen summen.

Und der Brombeerstrauch im Hain 

ladet euch auch gastlich ein.

Bäche wärmt er und Gestade, 

wo ihr täglich könnt euch baden,

bräunen in dem warmen Sand, 

tummeln euch am sonn'gen Strand.

Also Kinder, wißt Bescheid, 

was vermag die Sommerzeit.

Erns’t Koni s c h a k'

5.
DIE MUTTER MACHT SICH SORGEN
Auf dem Rückweg von der Arbeit besorgt 

Frau Hafemann auch gleich die Einkäufe: 
frische Milch, saure Sahne, Gartenampfer. 
Fleisch und sonst allerlei für den Haushalt. 
Heute ist ihre Einkaufstasche ziemlich dick 
geworden, weil sie ein recht gutes Früh­
stück zubereiten will. Sie macht sich sofort 
in der Küche zu schaffen.

„Weil Benno zum Ausflug gegangen ist, 
schläft Davidchen natürlich nocli“. denkt 
sie. „Habe ihm gestern ja anbefohlen, daß 
er länger liegen soll. Ganz schön von ihm,

daß er so folgsam ist." Nach einer Weile 
ruft sie aus der Küche: „Davidchen, steh 
auf! Das Frühstück ist fertig.“

Weil sich niemand in der Wohnung meldet, 
sieht sie in das Nebenzimmer. Die Kinderbet­
ten sind leer. Sie hält auf dem Hof Aus­
schau. Davidchen ist nirgends zu sehen.

„Davidchen! Davidchenl" ruft sie einige­

mal. Aber er meldet sich nicht. „Das reine 
Quecksilber ist der Junge!“ ärgert sich die 
Mutter.

Sie begibt sich auf die Straße. Da spielen 
Knaben und Mädchen Ball. Doch ihr Söhn­
chen ist nicht unter ihnen.

„Habt ihr nicht mein Davidchen gesehen?" 
fragt sie.

„Nein, er war hier nicht“, antworten meh­
rere Stimmen gleichzeitig.

Nun bekommt Frau Hafemann es mit der 
Angst zu tun. Sie weiß nun gar nicht mehr, 
wo sic ihn suchen soll.

„Mein Davidchen ist weg“, klagt sie den 
Frauen. „Gerade als hätte ihn der Erdboden 
verschluckt.“

„Was regst du dich unnötig auf“, sagt die 
Nachbarin. „Der ist doch mit seinem Bruder 
zum Ausflug gegangen. Hat er dir wohl 
nichts gesagt?“

„Taugenichts solcher! Nichts hat er mir ge­
sagt.“

„Du mußt es deinen Kindern beibringen, 
daß sie dir immer melden, wohin sie ge­
hen."

„Das tun sie sonst auch. Es ist mir fast un­
glaublich. Gestern hat er so aufmerksam zu­
geguckt, wie ich für Benno auf den Weg al­
les fertigmachte. Kein Wort, daß er mit- 
gehen wollte.“

„Kinder haben eben kein Sitzfleisch. Laß 
ihn doch gehen! Mit den Schülern unter Auf­
sicht der Lehrer wird ihm nichts passieren."

„Warum aber hat er es mir verschwiegen? 
Sonst sagt er es mir immer, wenn er fortge­
hen will. Habe für ihn gar kein Essen mit­
gegeben. nur für Benno."

„Das ist nicht so schlimm. Als ob ihn die 
Kameraden werden verhungern lassen“, trö­
sten die Nachbarinnen Frau Hafemann. „Laß 
ihm doch die Freude!“

„Die Leviten werde ich ihm aber doch le­
sen, damit weiterhin ohne mein Wissen so 
etwas nicht geschieht. Das geht ja über das 
Bohnenlied, was die angestellt haben. Ben­
no ist sogar mehr schuld. Er ist älter und 
müßte klüger sein."

Frau Hafemann läßt sich nur schwer bc 
ruhigen. Langsam geht sie zu ihrer Woh­
nung zurück. Die verschiedensten untröstli­
chen Gedanken machen sie ganz wirr.

(Anfang siehe Nr. 120, 125, 130, 135)
(Fortsetzung in der nächsten „Kinder- 
Freundschaft")

ES WAR EINMAL...
Alle wollt ihr die Sommer­

ferien interessant und lustig 
verbringen. Was kann es 
wirklich noch schöneres ge­
ben? Aber wißt ihr, woran 
sich eure Großväter erin­
nern, wenn sie auf der Tor­
bank sitzen und euch beim 
Spiel beobachten? Als sie so 
alt waren, wie ihr jetzt seid, 
war ihr Leben ganz anders. 
Traktoren und andere Me­
chanismen, wie ihr sie heute 
kennt, gab es damals noch 
nicht. Überall kannte man 
im Dorfe nur schwere Hand­
arbeit. Unsere Eltern schuf­
teten damals von früh bis 
spät, um die Familie für den 
Winter wenigstens mit Brot 
und Kartoffeln zu versorgen. 
Auch wir Kinder mußten 
von klein auf tüchtig mithel­
fen. Sobald die Steppe grün 

wurde, mußten die Kinder 
mit dem Vieh hinaus ins 
Feld, um es dort zu hüten. 
Das dauerte dann bis zum 
späten Herbst, Tag für Ta ■ 
cm und dasselbe.

Knaben, die einen Bullen 
oder zweijährigen Ochsen i.i 
ihrer Herde hatten, benutzten 
diese als Reittiere. Anfang' 
wollte das nicht immer ge­
lingen, und die Starrköpfi­
gen. die sich das nicht 
gefallen lassen wollten 
und die jungen Reiter 
durch Bocksprünge ge­
schickt abschüttelten, muß­
ten manchmal lange trai­
niert werden, bis sie sich 
daran gewöhnten.

Mit meinem Kameraden 
Jascha geschah damals fol­
gendes.

Es hatte sich einen Tag

David JOST

zuvor durch die Weiden ein 
Wolf dicht an seine Herde 
herangeschlichen. Der Stier 
nahm den Zweikampf auf. 
verfolgte den Räuber und 
kehrte auch bald mit einigen 
Kratzern als Sieger zur Her­
de zurück. Am nächsten Tag. 
als sich die Herde um Mit­
tagszeit zur Ruhe begeben 
hatte, legte sich auch Jascha 
abseits ins Gras und deckte 
sich mit seinem Schafpelz- 
chen zu. Er muß sich im 
Schlaf bewegt und so die 
Aufmerksamkeit des Stiers 
auf sich gelenkt haben. Der 
hatte den Wolf von gestern 
noch nicht vergessen und 
stürzte sich auf Jascha. Es 
hätte ihm beinahe das Le­
ben gekostet.

A. SESSLER.
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Fachschulen warten 
auf zukünftige Arbeiter

Gjchrte Eltcrnl Ihre Kinder hi- 
ben-dié 8. und 10. Klassen der all- 
centalbblldenden Schulen beendet. 
Vorjhncn steht eine lebenswichti­
ge Aufgabe — dl« Berufswahl. Die­
se Erjge bewegt wohl auch Sic.

v£dc Jugendliche beziehen Hoeh- 
schOtcn und Techniken. Jedoch kön­
nen picht alle Studienbewerber an- 
genommen werden, sondern nur 
dicjffilgcn. die sich erfolgreich be­
werten.

Ein bestimmter Teil der gestri- 
K Schüler geht in die Produktion.

ler Jahrhundert, das Jahrhundert 
«ler wissenschaftlich-technischen Re­
volution, fordert hohe Qualifika­
tion und weiten Gesichtskreis der 
Mitarbeiter eines beliebigen Zweigs 
der Volkswirtschaft. Solche hohe 
Qualifikation und einen Arbeitcrbe- 
ruf^können Ihre Kinder in techni­
schen Berufsschulen erwerben. Ein 
beliebiger Arbeiterberuf kommt ei­
nein fürs ganze Leben zugute.

Es gibt nichts Ehrenvolleres für 
die Jugend, als sich der Reihe der 
ruhmreichen sowjetischen Arbeiter­

klasse anzuschlicBcn. all ihre Jun­
ge Lebenskraft der» Errichtung von 
neuen Werken und Fabriken, neu­
en Städten und Dörfern, der Mei­
sterung der Landtechnik, dem Ge­
treidebau und der Mehrung des ge­
sellschaftlichen Viehbestandes tu 
widmen.

Fürwahr edel und ehrenvoll Ist 
der Arbellerbcrufl Die technischen 
Berufsschulen unseres Gebiets ver­
mitteln den Jungen und Mädchen 
hohe berufliche Qualifikation. Sie 
bilden Arbeitskräfte von über 60 
Fachrichtungen aus. In 10 Fach­
schulen genießen deren Zöglinge 
gemeinsam mit der Fachausbildung 
auch allgemeine Mittelschulbildung. 
Die Absolventen der Fachschulen 
können in eine beliebige Hochschu­
le eintreten.

Die Studienzeit dauert in gewöhn­
lichen Fachschulen 1 — 2 Jahre, in 
mittleren — 3 Jahre. Die Studien­
bewerber werden ohne Aufnahme­
prüfungen angenommen, die Ausbil­
dung ist kostenlos. Die Schüler wer­
den vom Staat beköstigt und mit

Kleidung versorgt. In ländlichen 
Berufsschulen bekommen deren Zog 
I nge Stipendien. Die Absolvcutcr. 
der technischen Berufsschulen er­
werben eine Lohnstufe und bekom­
men in der Regel hohen Gehalt.

Im Laufe der Studienzeit haben 
d e Jungen und Mädchen die Mög­
lichkeit gleichzeitig ihr allgemeines 
Bildungsniveau zu erhöhen, in Zir­
keln für technisches Schaffen mil- 
zumachen. Laienkunst und Sport 
zu treiben. Die Fragen, die Sie 
interessieren, richte man an die 
Gebietsabteilung Technische Fach­
ausbildung: Zellnograd. Haus der 
Sowjets, Zimmer Nr. 516, Telöfon 
2-73-23. _ , „ ..

Die technischen Berufsschulen de« 
Gebiets heißen die neue Generation 
der zukünftigen Facharbeiter will- 
kommen.

S. DJATSCHENKO, 
S. KRASNOSTANOWA,

Mitarbeiter der Gruppe für Bc- 
nilsorientieruiig der Gebiets­
verwaltung für technische 
I achausbildung

Zelinograd

Neues aus Wissenschaft und Technik

Angriff gegen das Eis
Die Vereisung des Flugzeugs 

während des Fluges Ist sehr ge 
fährllch. Das mit einem Eispan­
zer bedeckte Flugzeug hält sich 
schlecht In der Luft, denn Hun­
derte Kilogramm überflüssiger 
Fracht ziehen es zum Boden. 
Wenn das Flugzeug keine Ent­
eisungsanlage hat, so muß es 
buchstäblich In wenigen Minuten 
aus der Vereisungszone hcraus- 
kommen oder eine Notlandung 
wagen.

Die modernen Flugzeuge ha­
ben verschiedene Systeme zur 
Eisbekämpfung. Gewöhnlich wer­
den die vorderen Kanten der 
Flügel und des Leitwerks er­
wärmt. also Jene Stellen, wo sich 
das Els am schnellsten bildet. 
Sobald das Éls von den Kanten 
entfernt Ist, fegt der Gegenwind­
luftstrom es auch leicht von der 
übrigen Oberfläche fort.

, Wie soll man aber die Flügel 
erwärmen? Zu diesem Zweck 
werden unter die Verkleidung 
entweder stromerhitzende Ele­
mente oder ein Rohr gelegt, 
durch welches heiße Luft zu den 
Flügeln strömt. Beide Verfahren 
sind aber mit einer zusätzlichen 
Belastung für die Flugzeugtrieb­
werke verbunden. Um nämlich 
die Flügel zu erwärmen, muß’ 
man 10 bis 20 Prozent der 
Trlebwprklelstung verbrauchen.

Sowjetische Erfinder schlugen 
vor. das Els nicht durch Erwär­
mung. sondern auf mechanischem 
Wege zu entfernen. Die Schöp­
fer des neuen Elektrolmpuls-Ent- 
elsungssystems stellten die Kräf­
te des elektromagnetischen Fel­
des in Dienst.

Das ElektroimpulsrEnteisungs- 
system wurde Im Konstruktions­
büro von Sergej Iljuschin ent­
wickelt und am Flugzeug II 18

erprobt. Es hat die Hoffnungen 
der Erfinder vollständig gerecht­
fertigt. Es Ist 150 Kilogramm 
leichter als das gewöhnliche 
Wärmesystem. Das neue System 
hat einen viel größeren Bereich 
der Betriebstemperaturen: bis 
minus 50 Grad Celsius.

Für das neue System haben 
sich auch die Seeleute Interes­
siert. Denn die Vereisung Ist für 
Schiffe, besonders für kleine, gai 
nicht minder gefährlich als für 
die Flugzeuge. Das Elektro- 
Impuls-Entelsungssystem wurde 
auf einem Trawler Installiert, 
und sein Betrieb wurde In der 
Barents-See erprobt. Obwohl die 
zu beschützende Fläche des 
Schiffsdecks viel größer als die 
Flügelfläche eines Flugzeugs war. 
war dies kein Hindernis für das 
System.

(APN)

Erfolge 
der kosmischen
Astronomie

Sowjetische Wissenschaftler ha­
ben mit Hilfe des Orion-Systems 
und der bemannten Orbitalstati­
on Salut (Juni 1971) Spektro- 
gramme der Sterne Wega und 
Agena gewonnen. Der Besatzung 
der Orbitalstation Salut gehörten 
Georgi Dobrowolski. Wladlslaw 
Wolkow und Viktor Pazajew an. 
Mit Hilfe des Im astrophysikali­
schen Observatorium Buerokan 
(Armenien) konstruierten Orion- 
Systems wurden Sterne aufge­
nommen. deren Beobachtung von 
der Erde aus praktisch unmög­
lich ist.

Die Temperatur von Vega (Al­
pha von Lyra) mißt. 10000 Grad 
und von Agena (Beta von Centa 
Urus) 24 000 Grad Die Erd­
atmosphäre absorbiert fast völlig 
die Strahlen dieser Sterne. Die 
Astronomen wissen nichts von 
den realen Gesetzen der Strah­
lung dieser Himmelskörper.

Die Konstrukteure von Orion

Neue
Beregnungsanlage

PAWLODAR. Im Kolchos ,.30 
Jahre Kasachstan“, der den Orden 
.Ehrenzeichen" trägt, nahm man die 
erste Beregnungsanlage vom Typ 
„Fregat" in Betrieb. Sie ist hoch­
leistungsfähig und zuverlässig in 
der Arbeit und wird gegenwärtig 
zur Beregnung der kultivierten Wei­
den benutzt In der Wirtschaft wird 
eine zweite solche Anlage montiert 
und bis zum Ende des laufenden 
Jahre* soll auch die dritte fertig 
sein. !

Die leistungsstarken Beregnungs­
maschinen „Fregat" bieten dem 
Kolchos die Möglichkeit, im neun- 
ten Planjahrfünft kultivierte Bewäs­
serungsweiden auf 450 Hektar an-

Soziales Modell
der sowjetischen Familie

Sicheren
Schrittes

Das Kollektiv der Großbäckerei 
in Saran behauptet unter den 15 
anderen Kollektiven des Gebiets 
den 1. Platz. Ihm wurde die Rote 
Wanderfahne des Gebietsrats der 
Gewerkschaften zugesprochen. Es 
ist ein einiges, arbeitsfähiges Kol­
lektiv. Sein Wesenszug ist ein ge­
sundes, tatkräftiges Verhalten zur 
Arbeit hier herrscht immer gute 
Stimmung.

Amtlich habe ich oft Ursache, die 
Großbäckerei zu besuchen. Ich freue 
mich immer, wenn ich mich mit 
den Menschen hier unterhalte. Von 
ihnen kann man stets etwas Neues. 
Interessantes und Belehrendes er­
fahren. Hauptsache, man spürt hier 
immer die erhobene, freudige Stim­
mung des Kollektivs.

Darüber, daß das „Mikroklima", 
welches dem Kollektiv eigen ist, zu 
vielen Arbeitssiegen führte, sprechen 
die fördernden Auszeichnungen, die 
im Kollektiv aufbewahrt werden. 
Das sind die Ehrenurkunden des 
Ministeriums für Nahrungsmittel­
industrie der Kasachischen SSR, 
des Kollegiums dieses Ministeriums 
der Republik. Für hohe Produk­
tionskennziffern und Arbeitskultur 
wurde dem Kollektiv für 1971 die 
Ehranurkunde des Ministeriums für

. Allseitige Entfaltung der Per- 
sönUchkett. Beziehungen einer 
gerechten und rationellen Koo­
peration, der gegenseitigen Hilfe 
und Unterstützung — das sind 
nach Ansicht sowjetischer So­
ziologen die Hauptelcmcnte des 
Modells der Familien der ent­
wickelten sozialistischen Gesell­
schaft.

Dieses Modell Ist auf Grund 
der Nachforschungen einer von 
Professor Soja Jankowa geleite­
ten Wissenschaftlergruppe vom 
Institut für konkrete Sozialfor­
schungen erarbeitet worden. In 
Moskau und Umgebung wurden 
1 200 Familien befragt, wobei 
Vor- und Zunamen nicht angege­
ben zu werden brauchten. Die 
Soziologen werteten für Ihre 
Schlußfolgerungen auch zahlrei­
che Briefe aus. die bei den Mos­
kauer Zeitungsredaktionen einge­
laufen sind.

Beim Sichten dieses Materials 
konnten die Wissenschaftler in 
erster Linie feststellen, daß sich 
unter der Sowjetmacht der Cha­
rakter der sozialen Bindungen 
der Familie gewandelt hat. Das 
Bestreben der Erwachsenen, auch 
der Frauen, am beruflichen und 
politischen Leben der Gesell­
schaft teilzunehmen, tritt Immer 
deutlicher In Erscheinung. In 
der sozialistischen Gesellschaft 
verliert die Befriedigung der 
materiellen Bedürfnisse immer 
mehr ihre Rolle als Hauptstimu­
lus der Berufstätigkeit. Arbeit 
und gesellschaftliche Betätigung 
werden immer mehr als Quelle 
geistiger Bereicherung angese­
hen.

Bel der Befragung antworte­
ten 72 Prozent der Frauen, sie 
möchten arbeiten und am Leben 
der Gesellschaft teilnehmen. Als 
wichtiger Faktor wird das Be­
dürfnis angesehen, im Kollektiv 
zu leben und zu arbeiten und 
sich den Interessen des Kollek­
tivs zu widmen.

Dynamisch wächst die soziale 
Aktivität der sowjetischen Fami­
lie, wie die Wissenschaftler be­
zeugen; auch die Hilfe, die sie 
von der Gesellschaft erhält, 
nimmt zu. Die Gesellschaft über­
nimmt immer mehr die unproduk­
tiven Belastungen, die die Fami­

lie an der Erhöhung ihrer sozia­
len Aktivität hindern.

Professor Jankowa untersucht 
seit über zehn Jahren die Ent­
wicklung der Famlllenbezlehun- 
gen und arbeitet an einem Buch 
zu diesem Thema. Soja Jankowa 
stellte fest, daß die Erziehung 
der Kinder In der modernen so­
wjetischen Familie durch gesell­
schaftliche Formen der Erziehung 
In den Kindereinrichtungen er­
gänzt werden. Das fördert die ge­
sellschaftliche Aktivität der Kin­
der. Die Wissenschaftler verwei­
sen darauf, daß die Eltern den 
Problemen der Erziehung ihrer 
Kinder immer größere Aufmerk­
samkeit schenken. In den Fami­
lien, in denen der Mann und 
die Frau stark durch gesell­
schaftliche Tätigkeit beansprucht 
werden, macht sich das Bestre­
ben bemerkbar. die Sommerfe­
rien und arbeitsfreien Tage ge­
meinsam mit den Kindern zu ver­
bringen. Professor Jankowa cha­
rakterisierte die neue Struktur 
der Familie und machte darauf 
aufmerksam, daß sie zahlenmäßig 
kleiner geworden Ist. Die typisch 
städtische Familie hat nicht mehr 
als zwei Kinder. Es wurde fol­
gende Gesetzmäßigkeit ermittelt: 
Je höher das berufliche Niveau 
der Frau Ist, um so weniger Kin­
der hat die Familie. Die Soziolo­
gen betrachten diese Tendenz für 
die nächsten Jahre als stabil.

Die Soziologen stellen den sich 
Innerhalb der Familie vollziehen­
den Wandel der Beziehungen 
fest. Die traditionelle Formel, bei 
der der Mann als Famlllenernäh- 
rer und die Frau als Hausfrau 
wirkten, hat Ihre Bedeutung ver 
loren. Wie die Ergebnisse der 
Umfrage zeigen, setzt sich die 
Gleichberechtigung von Mann 
und Frau in den Familienangele­
genheiten immer mehr durch. 
Der Haushalt wird auf den Prin­
zipien der Zusammenarbeit ge­
führt. sagte Professor Jankowa. 
Das trifft insbesondere für Junge 
Familien zu.

Das Wachsen der sozialen 
Aktivität halten die Wissenschaft­
ler für einen charakteristischen 
Zug der Familie in der sowjeti­
schen Gesellschaft.

(TASS)

Erdbeben 
und Bildung 
von Erzen

Erdstöße bedeuten nach Mei­
nung des Geologen Wladimir 
Denissenko die Bildung neuer Erze 
und Minerale.

Wladimir Denissenko verweist dar­
auf. daß anstehender Granit, mit 
dem die meisten Erzlagerstätten 
verbunden sind, ringförmig gestal­
tet ist. Er rückt gleichsam den 
Gebirgskörper auseinander. Dabei 
stimmen die Tiefen und die Beson­
derheiten der Lagerung von Granit 
nt'ch geophysikalischen Angaben 
mit den mutmaßliche:, Erdbebenhe-- 
dm überein.

Der Geologe nimmt an, daß die 
Erdbeben in den natürlichen ener­
getischen Explosionen im Innern 
des Planeten ihre Ursache haben, 
die mit dem schlagartigen Ver­
schmelzen großer Abschnitte der 
Erdkruste verbunden sind. Dabei 
v ird auch unstehender Granit ge­
bildet. bei dessen Abkühlung sich 
erst seltene Erden und dann Kup­
fer, Zink und Gold kristallisieren.

(TASS)

Betonbauten 
auf 
„Luftkissen“

LENINGRAD. (TASS). Ein gro­
ßer Betonbau kann in 36 Stun­
den fertiggeSlellt werden, wejn 
man das von Leningrader Ingenieu­
ren entwickelte Verfahren mit Luft­
kissen anwendeL

Auf dem Fundament werden aus 
synthetischem oder gummiimpräg­
nierten Stoff gefertigte „Dach" und 
„Wände" des künftigen Bauwerks 
ausgebreitet. Auf diese Hülle wird 
eine Betonschicht mit Metallnetz 
als Bewehrung aufgetragen. Mit ei­
ner starken Luftschraube wird der 
Schlauch aufgebläht und nimmt in 
einer Viertelstunde die erforderli­
che Form an. Nach 30 Stunden 
erhärten die Betonwände soweit, 
daß sie jeder Belastung standhal­
ten können.

Durch die Anwendung der Luft­
schläuche können die Bauzeiten er­
heblich reduziert werden.

Uber 20mal brach in diesem Jahrhundert der Vulkan Karymskl 
aus. Das Ist einer der 28 Vulkane auf der Kamtschatka. Er Ist von 
großem Interesse für die Wissenschaftler, obwohl er im Vergleich 
mit den anderen ein Zwerg ist. Man nimmt an. daß der Vul­
kan Karymskl einst ein Riese war. aber ein Ausbruch von giganti­
scher Stärke warf ihn auseinander. Von seiner ehemaligen Größe 
sprechen seine Überreste, die dem Karymskl als Steinkragen dienen.

Die wichtigste unter den vielen Fragen, die die Wissenschaft­
ler hier erforschen, ist die Methode der Prognoslerung der Aus­
brüche.

berücksichtigten die starke Vibra­
tion und Überbelastung, die nied­
rigen Temperaturen und das 
praktisch vollständige Vakuum, 
denen die Apparate Im Kosmos' 
ausgesetzt waren. Deshalb waren 
beide Spiegel des Teleskops von 
Orion aus einem festen Kristall­
glas angefertigt. Das Teleskop 
Ist als ein Rohr aus Titanlegie­
rung ausgelegt. Der Gesamtblock 
des Teleskops war auf der Au­
ßenfläche von Salut In einer Spe­
zialnische Installiert.

(TASS)UNSERE BILDER: 1. Ausbruch des Vulkans Karymskl. 2. Lei­
ter der seismischen Expedition, Pawel Firstow.

Foto: TASS

Probleme der Meeresforschung
Sowjetische Wissenschaftler sind 

de- Auffassung, daß es notwendig 
ist. ein globales Netz von Hoch- 
se. Stationen zu schaffen, die Infor­
mationen über Temperatur, Dichte 
und Dynamik des Wassers gewin­
nen und zu den Festlandzentren 
übermitteln. Zur Zeit werden sol­
che Informationen fast ausschließ­
lich von Schiffen besorgt. Stellen 
v. r uns vor, daß alle Angaben über 
den Zustand der Atmosphäre nur 
r nige Dutzend Flugzeuge gewan­
nen würden und cs Keine meteoro­
logischen Bodenstationen gäbe. In 
d -sem Fall könnte selbstver­
ständlich von keinen Wetterkarten

und Wetterprognosen die Rede sein. 
Indes sind die Verhältnisse im 
Ozean nicht anders. Gerade deshalb 
ist es so wichtig, ein einheitliches 
Netz: von Hoehse.’-Beobachtungs- 
slationcn zu schaffep.

Es kann sich dabei sowohl um 
bemannte Observatorien als auch 
Automaten handeln, deren Angaben 
von den Fernmeßgeräten der Erd­
satelliten übernommen werden. Die 
Schaffung eines solchen Netzes 
könnte Gegenstand einer internatio­
nalen wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit werden.

Schon jetzt erscheint die Perspek­
tive der Erschließung des gesam­

ten Festlandsockels mit Leien bis 
zu 500 Metern durch Unterwasser- 
forscher als Real. Dic-e umfangrei­
chen Gebiete, die rund 15 Prozen. 
d.r Fläche der Weltmeere einneh­
men. verbergen kolossale Schätze. 
Sm jet'schc Ozeanoiogen arbeiten 
erfolgreich an der Lösung der Auf- 
gubc^ in die Tiefen des Ozeans ein­
zudringen. Das \ ersuchslaboraton- 
um vom Typ „Tschernomor-2" ist 
für einen umfassenden Komplex 
ozeanologischer Forschungen be­
stimmt, die einstweilen in d e Tie­
fen bis zu 45 Meter reichen. <

(TASS) T

Nahrungsmittelindustrie der UdSSR 
und des Zentralkomitees der Ge­
werkschaft der Mitarbeiter der Nah- 
rungsmitteilindustric eingehändigL

Das Kombinat produziert 18 ver­
schiedene Arten von Brot und 
Backwaren.

Wie bekannt birgt jeder Beruf in 
sich große Möglichkeiten für schöp­
ferische Arbeit, die sich auf Sach-I 
kenntnls und Arbcitsliebe stützt.) 
Das bezieht sich auch auf die Ar­
beitsveteranen, deren es hier viele 
gibt. Das sind dié Genossen Wolf 
und Schäfer aus der Weißbäckerei, 
Gfnosse Harwardt, die Genossinnen 
Fedotowa und Rewtowa — die Mei­
ster an der Teigknetmaschine, Ge­
nossin Klimowa, die schon 15 Jah­
re die Hefe kocht, Genosse Stein- 
hiuer — der Heizer.

Seine Erfolge verdankt das Kol­
lektiv auch der sachkundigen Lei­
tung des Direktors Heinrich Derr, 
der nebst hohen Anforderungen an 
seine Untergeordneten auch Arbeits­
liebe und Herzlichkeit bekundet Er 
stützt sich bei der Arbeit auf die 
Parteiorganisation, auf die Initia­
tive der Schrittmacher. Daher wer­
den die komplettierten Fragen sach­
lich, mit Fachkenntnis gelöst.

Das Kollektiv der Gorßbäckerei 
gehl dem Jubiläum — dem 50. 
Gfündungstag der UdSSR — siche­
re.: Schrittes entgegen.

W. SUKUT, 
Abteilungsleiter des Komi­
tees für Volkskontrolle

Gebiet Karaganda

Als Meister 
zuriiekgekehrt

Unlängst wurde Im Sportsaal ..Jubllejny’’ In 
Taschkent der Allunlonswettbewerb In Sambo um 
den Preis „Wetschernl Taschkent" ausgetragen.

Erstmalig beteiligten sich an solchen Wettbewer­
ben auch Dshambuler Samblsten. Große Erfolge 
erzielte hier der Meisterkandidat der UdSSR (Dl- 
namo-Sportklub) August Schiffeibein, er zeigte eine

gute Kampftechnik, nahm den 3. Platz ein und 
kehrte als Sportmeister der UdSSR nach Dshambul 
zurück. Er ist der erste Sportmeister In Sambo, der 
In Dshambul vorbereitet wurde.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Fjodor-Dostojewski-Memorial
bei Leningrad

UNSERE 
ANSCHRIFT'.

Die Sportfans begrüßten die Teil­
nehmer des Wettrennens im zentra­
len Stadion „Schachtjor". Die 

Auf Initiative der Pawlodarer Ge- Pawlodar-Karaganda statt, das die Sieger aus Pawlodar. W. Muslimow
bletszeiturtg „Swesda Priirtyschja“ Freundschaftsbande zwischen den und A. Padalko. wurden mit bou-
fand dieser Tage ein Radrennen Sportlern zweier Gebiete knüpfte. venirs und Diplomen bedacht.

Freundschafts-Radrennen UNSER BILD: Die Pawlodarer 
Mannschaft am Finish im Kara- 
gandaer Stadion „Schachtjor".

473027

KaaaxcKan CCP

r. UenHHorpaji, Hom Cobctob.

7 - h aia>K, <4>pofiHAUja(j>T»
Redakllonsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

«<J>POHHÄUJA<t»T> HHÄEKC 65414

Chefredakteur — 2-19-09, stellv. Chefr. — 1-17-07. verant­
wortlicher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda, 

Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirtscheit — 2-18-22, Kultur — 
2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, Leserbriefe — 2-77-11, 
Buchhaltung — 2-56-45, Dienstredakteur — 2-06-49, Fernruf — 72.

STARAJA RUSSA. (TASS) 
Ein FJodor-DostoJewskl-Memori­
alkomplex soll In Staraja Russa 
bei Leningrad errichtet werden.

Die Zelt des Aufenthalts des 
großen russischen Schriftstellers 
In Staraja Russa war sehr ergie­
big. Er verfaßte dort seine Ro­
mane „Die Brüder Karamasow"

und ..Der Jüngling" sowie ande 
re Werke. Im Archiv ist ein Be­
richt des Krelspollzelchefs von 
Staraja Russa erhalten geblle 
ben, In dem es heißt, daß Dosto­
jewski „Alle Nächte la seinem 
Arbeitszimmer an seinem Tisch 
bis vier Uhr früh arbeitete".

HOCHSEEFISCHER RETTETEN 
BRITISCHEN SEGLER

VILNIUS. (TASS). Litauische 
Hochseefischer haben Im Nordat 
lantlk den britischen Segler Bill 
Howell gerettet...

Der sowjetische Trawler „Spi­
ka” hielt sich Im Raum der Ge­
orges-Bank auf. als ein starker 
Stoß das Schiff erschütterte — 
Im dichten Nebel kollidierte mit 
der „Spika" ein Segelkatamaran 
Sein Bug wurde stark In Mittel 
denschaft gezogen. Dio Fischer 
brachten das Netz hoch und nah­
men den einzigen Passagier des 
Segelbootes Bill Howell aus

Great Yarmouth an Bord. Howell 
informierte; daß er an der trans­
atlantischen Regatta der Einzel 
Segelboote tellnlmmt. die vor ei­
nem Monat In Plymouth startete

Das beschädigte Segelboot 
wurde von einem Schiff der so­
wjetischen Flpttenlnspektlon Ins 
Schlepptau genommen. Mit Bill 
Howell an Bord begab sich das 
Schiff in den nächsten USA-Ha­
fen.
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